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Vorwort

Dieses Buch erscheint als Band 8 in der Schriftenreihe „Sport als Kultur. Studien zum Sinn des Sports“. Das Projekt dieser Reihe steht unter dem gemeinsamen Motto: „Der Sinn des Sports ist der Sport. Nicht weniger, aber auch nicht mehr.“ 

Der Sport ist eines der bekanntesten und populärsten Ereignisfelder der Weltgesellschaft der Gegenwart. Wenig Beachtung findet dagegen der unter seiner spektakulären Oberfläche verborgene kulturelle Hintergrundsinn, der das vielschichtige Geschehen antreibt und innerlich zusammenhält. Dem öffentlichen Reden über Sport ebenso wie der Wahrnehmung der öffentlichen Verantwortung gegenüber seiner Entwicklung fehlt daher eine wohlbegründete Orientierungsgrundlage.

Hier liegt eine mit entscheidende Quelle für zahllose Missverständnisse und Fehlentwicklungen, welche seine Glaubwürdigkeit und gesellschaftliche Rechtfertigung in Zweifel ziehen. Sie stürzen das praktische Sportgeschehen von einer Verlegenheit in die andere. Die Studien der seit mehr als einem Jahrzehnt aufgebauten Buchreihe antworten auf diese missliche Lage mit dem Versuch, den reichen kulturellen Gehalt des sportlichen Eigensinns zu rekonstruieren und zu rehabilitieren. Dadurch sollen Denkwege eröffnet werden, auf denen seinem gesellschaftlichen Eigenwert und Eigenrecht wieder mehr Geltung verschafft und dadurch seine Krisen beherrschbarer werden können.
In diesem Sinne wird das Projekt der Reihe hier mit insgesamt elf Einzelstudien fortgesetzt. Sie erörtern Grundfragen der Stellung des Sports in der Gesellschaft. Und sie spüren aktuellen Fragen zu einzelnen Entwicklungen und Ereignissen in diesem Feld nach. Sie alle gehen aus von der Erfahrung, dass der Sport sich zwar weltweit insgesamt dynamisch weiter entwickelt und immer fester gesellschaftlich verankert, dass er dabei aber zugleich notorisch bedroht ist durch innere und äußere Risiken. Dieses Zugleich von Möglichkeiten und Gefährdungen für die weitere Entfaltung seines kulturellen Potentials legt den Gedanken nahe, der kulturellen Idee des Sports Würde zuzuschreiben, wie dies auch mit anderen Gütern der menschlichen Welt und insbesondere mit deren Bewohnern selbst geschieht. In dem gleichen Sinne, wie durch den entsprechenden Grundgesetz-Artikel die Würde des Menschen für unantastbar erklärt wird, sind auch die kulturelle Idee des Sports ebenso wie ihre Verwirklichung in sinngerechten, umwelt- und sozialverträglichen Sportereignissen unantastbar. Also legitimes und verpflichtendes Aufgabenfeld kulturgesellschaftlicher Anerkennung, Förderung und Verteidigung.
Die Würde dieses Sinn- und Handlungsfeldes kann anschaulich beschrieben und angemessen gewürdigt werden in orientierenden mythosähnlichen Bildern. Doch sie kann zugleich auch verdunkelt werden durch desorientierende „Mythen“. In dieser Doppeldeutigkeit wird in den Studien von Mythen des Sports gehandelt werden.

Unter diesen gemeinsamen Grundgedanken werden die in diesem Buch versammelten Studien bei aller unterschiedlichen inhaltlichen Ausrichtung im einzelnen zusammengehalten.

Sven Güldenpfennig
Aachen, im Februar 2010
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